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ZZwweeiitteerr  SSoonnnnttaagg  22002211 

 
 
Vor Jahren fragten mich Freunde: „Hast du Lust auf 
‘Flying heroes‘?“ 
Ich dachte natürlich sofort an eine Flugshow irgendwo 
auf einem nahegelegenen, kleinen Flughafen; „Klar hab 
ich Lust!“ 
Aber Pustekuchen, wir waren nicht in einer Flugshow ir-
gendwo unter freiem Himmel, wir waren in der Manege. 
 

Wenn heute jemand von „Höhen-“oder „Luftballet“ 
spricht, kann ich mitreden, ich käme gar nicht mehr auf 
die Idee, dass das mit wendigen, kleinen Motorflugzeu-
gen zu tun hat, ich weiß, es geht dabei um Artisten, bes-
ser um Trapezkünstler. 
 

 
 
Was haben Trapezkünstler die mit dem Gottesdienst 
heute zu tun, werden sie sich fragen? 
Vielleicht überlegen sie grad, ob Jesus irgendwo und 
irgendwie von Sprüngen, Schrauben oder Pirouetten 
gesprochen hat oder den Vergleich von Springer und 
Fänger in einem seiner Gleichnisse auftaucht. Zermar-
tern sie sich nicht den Kopf, hat er nicht! Kannte er wohl 
so auch nicht! 
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Warum ich dann den Gottesdienst mit einem solchen 
Bild einleite? Lassen sie sich überraschen und vor allem 
hören sie mal beim Evangelium gut zu, vielleicht 
kommen sie selber drauf? 
 
 

GGeebbeett  
  

GGootttt,,  

dduu  wweeiißßtt  eess,,  

iinn  uunnss  aalllleenn  sstteecckktt  eeiinnee  ggaannzz  ggrrooßßee  SSeehhnnssuucchhtt  

ddaannaacchh,,  ddaassss  uunnss  ddaass  LLeebbeenn  ggeelliinnggtt  uunndd  ggllüücckktt..  

DDeesswweeggeenn  ssiicchheerrnn  wwiirr  uunnss  aauucchh  bbeessttmmöögglliicchh  aabb..    

DDaass  LLeebbeenn  bbiirrggtt  vviieellee  RRiissiikkeenn  iinn  ssiicchh..  

DDuu  wweeiißßtt  ddaarruumm  uunndd  kkoommmmsstt  uunnss  eennttggeeggeenn,,  

bbiieetteesstt  ssiicchh  aallss  eeiinnee  AArrtt  GGrruunnddssiicchheerruunngg  aann..  

NNuurr  wwiirr  ttuunn  uunnss  oofftt  ssoo  sscchhwweerr,,  ddiirr  zzuu  vveerrttrraauueenn..  

UUnnss  iisstt  „„ddeerr  SSppaattzz  iinn  ddeerr  HHaanndd  lliieebbeerr,,  aallss  ddiiee  TTaauubbee  

aauuff  ddeemm  DDaacchh““..  

LLeegg‘‘  dduu  uunnss  ddeenn  GGllaauubbeenn  uunndd  ddaass  VVeerrttrraauueenn  iinnss  

HHeerrzz,,  iimmmmeerr  mmeehhrr  ……  

UUmm  ddaass  bbiitttteenn  wwiirr  ……  
 
 

Bibelstelle 
 
Als Jesus am See von Galiläa entlangging, sah er Simon und 
seinen Bruder Andreas, wie sie gerade ihr Netz auswarfen; sie 
waren Fischer. 
Jesus sagte zu ihnen: »Kommt, folgt mir! Ich mache euch zu 
Menschenfischern.« 
Sofort ließen sie ihre Netze liegen und folgten ihm. 
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Als Jesus ein kleines Stück weiterging, sah er Jakobus, den 
Sohn von Zebedäus, und seinen Bruder Johannes. Sie saßen 
gerade im Boot und besserten die Netze aus. Jesus rief sie, 
und sie ließen ihren Vater Zebedäus mit den Gehilfen im Boot 
zurück und folgten ihm. 
        (Mk 1, 14 – 20) 

 
 
Sie erinnern sich an die Einleitung zum Gottesdienst, an 
den Hinweis, dass ich mal das Glück hatte, eine „gigan-
tische Flugshow“ einer ganz anderen Art zu erleben, ein 
„Höhenballet“ bei dem mir oft der Atem stockte, weil das, 
was die Artisten da boten, einfach nur atemberaubend 
war. 
Was mich damals neben dem enormen Können noch 
viel mehr faszinierte, war dieser ungeheure Mut dieser 
Trapezkünstler! 
 

 
 
Jeder in der Manege konnte sich ja vorstellen wie le-
bensgefährlich diese Kunststücke unter der Zirkuskuppel 
waren, wenn die Artisten mit atemberaubender Ge-
schwindigkeit über unseren Köpfen hinwegflogen. 
 

Ich dachte mir, es ist nur gut, dass es da die Vorschrift 
gibt, dass solche Kunststücke bei uns nie ohne ein Netz 
vorgeführt werden dürfen. 
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Denn das gespannte Sicherheitsnetz kann ja im Notfall 
das Schlimmste verhindern. Immerhin fängt es den Tra-
pezkünstler auf, wenn da hoch oben in der Manege et-
was schief läuft. 
Mir wurde in dieser Vorstellung auch das erste Mal be-
wusst, dass dieses gespannte Netz ist im wahrsten Sinn 
des Wortes eine Art „Lebensversicherung“ ist. 
 

Im Evangelium von heute ist – fast nur in einem Neben-
satz – auch von Netzen die Rede, davon, dass die Jün-
ger, die Jesus gerufen hat, ihre „Netze“ zurückließen 
und ihm nachgefolgt sind. "Sogleich ließen sie ihre Net-
ze liegen und folgten ihm." (Mk 1, 18), schreibt Markus. 
 

Jetzt werden sie sich fragen, was das Sicherheitsnetz in 
der Manege mit dem Fischernetz zu tun hat? 
 

 
 
Wenn ich das, was Markus da ganz kurz und bündig be-
schreibt, nicht nur lese, sondern mich versuche in die 
Situation von damals hineinzuversetzen, dann muss ich 
sagen: Wenn es sich so zugetragen hat, wie der Evan-
gelist das beschreibt, wäre das Verhalten der vier Män-
ner, von denen die Rede ist, mehr als nur unvernünftig 
und gedankenlos, gerade so, als würden Artisten in der 
Manege ohne das Sicherheitsnetz ihre Kunststücke vor-
führen. 
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Warum? Und was hat denn jetzt das Netz in der Manege 
mit dem Fischernetz der Jünger vom See Tiberias zu 
tun? 
 

Auf den ersten Blick nicht sehr viel, aber nur auf den er-
sten Blick. Denn genau genommen ist das Netz der Fi-
scher von damals auch nichts anderes als eine Siche-
rung, eine „Lebensversicherung“. 
 

Der Beruf der ersten Jünger, ihre Familien, ihr – wenn 
auch bescheidener Wohlstand – haben mit dem Netz zu 
tun, dass sie draußen auf dem See immer wieder ausge-
worfen haben und froh waren, wenn sie es nicht leer ein-
holen mussten. 
Das Netz und dann auch das Boot, waren ja quasi das 
Handwerkszeug der Fischer. Boot und Netz sicherten 
ihnen und ihren Familien das Einkommen, sprich die 
finanzielle Absicherung. (Lukas schreibt im 5. Kapitel 
seines Evangeliums sogar noch davon, dass sie die 
Boote an Land brachten und alles liegen ließen, um ihm 
zu folgen) 
 

 
 
Mich erinnert diese Erzählung, vor der übrigens alle drei 
Synoptiker (Markus / Lukas / Matthäus) berichten, ein 
wenig an meine Entscheidung vor vielen Jahrzehnten. 
Ich für mich konnte nicht so mir nichts, dir nichts, alles 
zurücklassen, ich hatte mächtige Zweifel und Anfragen 
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und bin froh, dass ich viel Zeit für meine Entscheidung 
hatte … Anderseits, mir stand aber auch nicht, wie den 
Jüngern damals, der Herr persönlich gegenüber und 
sagte: „Auf geht’s, pack‘ mas!“ 
 

Ich weiß nur, und davon bin ich überzeugt, es war da-
mals, zu der Zeit, in der das Evangelium von heute 
spielt, nicht anders als heute: Der Mensch, jeder Mensch 
hat ein unwahrscheinlich großes Bedürfnis nach Sicher-
heit. 
Und wenn er seine Absicherungen und Sicherheitsme-
chanismen verliert, machen sich die Angst und die Un-
sicherheit breit. 
 

Aber da beißt die Maus keinen Faden ab, so steht es da: 
"Sogleich ließen sie ihre Netze liegen und folgten ihm." 
(Mk 1, 18) 
War’s denn wirklich so einfach für die Männer damals, 
alles stehen und liegen zu lassen oder beschreiben die 
Evangelisten einen Prozess, den sie wie mit einem Zeit-
raffer einfach zusammenpressen? 
 

Fakt ist: Die einen, Simon und Andreas, zwei Brüder, 
lassen ihre Netze zurück und folgten Jesus nach und die 
anderen beiden – auch Brüder: Jakobus und Johannes, 
taten es ihnen gleich und lassen sogar noch den Vater 
sitzen. 
 

Okay, das mit dem Vater lesen oder hören wir zwar, 
müssen aber wissen, dass diese Bemerkung: „Sie ließen 
ihren Vater Zebedäus … im Boot zurück“, zur damaligen 
Zeit in Israel noch weit mehr Bedeutung hatte, als dass 
sie nur ihren Beruf an den Nagel hängten. 
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Die Menschen damals wussten, die Familie, die Sippe 
ist der einzige Halt, der dem Leben Sicherheit gab. Über 
die Jahrhunderte war und ist heute noch in vielen Län-
dern dieser Erde die Familie, die Sippe die einzige So-
zialversicherung. Die jüngere Generation sorgte und 
kümmerte sich um die ältere. 
Eckhard von Hirschhausen meint einmal, wir modernen 
Menschen, sind die Ersten, die das so richtig in den 
Sand setzen …. 
 

Was die Evangelien uns da heute beschreiben, kann 
kurz und bündig auf den Nenner gebracht werden: Sie, 
diese vier Männer, haben alle Sicherheiten, alle Sicher-
heitsmechanismen hinter sich gelassen. 
 

Für uns, die wir gewohnt sind, uns nach allen Richtun-
gen hin absichern ist dieses Evangelium eigentlich 
„starker Tobak“! 
Auch für mich selber, denn ich bin jemand, der nicht nur 
gut vorausplant, der seine Zeit durchorganisiert, ich bin 
jemand, der nicht sehr viel dem Zufall überlassen möch-
te. 
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Mir sagt Jesus mit dieser Erzählung von heute wieder 
mal neu: All dein Planen und Organisieren, all deine 
Absicherungen und Vorsichtsmaßnahmen sind schön 
und gut. Aber sie nützen nur bis zu einem bestimmten 
Grad, bis zu einem bestimmten Punkt. 
 

Immer wieder kommen ja auch jene Augenblicke, jene 
Herausforderungen, wo du und ich, wo wir, aufs Neue 
den Sprung wie in der Manege wagen müssen und 
zuerst mal kein Netz sehen, das uns auffängt. 

 Als junger Mensch muss man sich für eine Aus-
bildung oder ein Studium entscheiden, von dem 
man nicht weiß, ob es einem in 20 oder 30 Jahren 
noch tragen wird. 

 Das junge Paar muss sich füreinander entscheiden 
und weiß nicht, ob es in 10 Jahren noch klappt mit 
dem Miteinander. 

 Ich denk‘ an Pater Anselm Grün, der als Cellerar, 
als Ökonom eines großen Klosters mit etwa 120 
Mönchen und mehr als 300 Angestellten eine 
Menge Geld in den Sand gesetzt hat, weil er auf die 
falschen Aktien gesetzt hat … 
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Wir alle wissen es eigentlich und die aktuelle Zeit macht 
es uns noch einmal mehr deutlich: Wir haben nicht wirk-
lich viel in der Hand. 
Aktuell, ein zehntausendstel Millimeter kleiner Virus ver-
setzt die ganze Welt und das Leben eines jeden von uns 
in den Ausnahmezustand! 
 

Uns bleibt sehr oft nichts anderes übrig als zu vertrauen. 
Manchmal muss man eben springen, ohne sich selbst 
dabei auffangen zu können. 
 

Das Evangelium von heute gibt mir wieder mal neu zu 
verstehen, dass ich es tun kann: Komm, trau‘ dich und 
spring, folge mir nach, ich bin schon da. 
 

Im Vertrauen darauf, dass Gott mich auffängt - und die-
ses Vertrauen muss man lernen, wohl ein Leben lang, 
das hat man nicht einfach - in diesem Vertrauen kann 
ich springen. 
 

Wer für alles, was zu tun ansteht, auf letzte Sicherheiten 
wartet, der wird wohl ewig in der Zirkuskuppel stehen 
bleiben. Mehr Sicherheit gibt es meist nicht, als darauf 
zu vertrauen, dass einer - ein Gott - da ist, der mich 
auffangen wird. 
 

Deswegen hat Nachfolge für mich auch sehr wenig mit 
Gehorsam zu tun, ganz wenig mit Geboten und erst 
schon gleich gar nichts mit persönlicher Leistung, aber 
sehr, sehr viel - unendlich viel - mit Vertrauen. 
 

Trau dich, spring, „folge mir nach“, sagte Jesus. Ich bin 
da und ich fange dich auf. 
Und sogleich ließen sie ihre Netze und ihren Vater im 
Boot zurück und folgten ihm nach. 
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SSeeggeenn  
 

GGootttt,,  ssttäärrkkee,,  wwaass  iinn  ddiirr  wwaacchhsseenn  wwiillll  

uunndd  wwaacchhsseenn  mmuussss,,  

eerr  sscchhüüttzzee,,  wwaass  ddiicchh  lleebbeennddiigg  mmaacchhtt  

uunndd  lleebbeennddiigg  hhäälltt,,  

eerr  bbeehhüüttee,,  wwaass  dduu  aann  GGuutteemm  wweeiitteerrttrraaggeenn  

mmööcchhtteesstt,,  

eerr  bbeewwaahhrree,,  wwaass  dduu  uunndd  iicchh  ffrreeiiggeebbeenn,,  

uunndd  eerr  sseeggnnee  uunnss,,  

wweennnn  wwiirr  jjeettzztt  wwiieeddeerr  aauuffbbrreecchheenn  

iinn  eeiinnee  nneeuuee  WWoocchhee..  

  
 

 
 
 
P. Dieter Putzer 


